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44 ßäfar ^Iatfd)Ien: Ser ift mein greunö nidjt. — g. 8.: ©olbne Stbenbftunbe.

©er iff mein greunb nicfyt..
©er ift meirt greurtb nicht, her bie 6onne
nid)! mag

©ie Sonne muf3 lieb l)aben, roer mein greunb

fein roill

Sie Sonne unb bas ©leer

unb ben ©Salb ilberm Stranb
unb bie ©Siefen

unb bie ©Sollten, bie bariiber gepn

in Stille unb Sturm!

©od) niepf bloff fo, roie man fo fagt, man I)abe

roas gern!

Ss mufc bir fein roie bem ©oget bie Freiheit..
es nutfe 3U beinern ßeben gehören,

es ntufo ein Stüch oon bir felber roerben

ein Stück beiner Seele,
bas bu I)aft

mitten auch in ©ooemberfctjauern,
mitten in ©lauern,
mitten in 2Itttags=S5aft unb =2aft

©ie Sonne rnuf) lieb l)aben, roer mein greunb fein roitt!
Eäfar glaifdjlert. (§eimat urtb SBelt).

©olîme Slbenbftunbe.
Fmmer mepr Beginnt ber freie SamStag=

nachmittag unb fein Stbenb bem Sonntag in
gemiffer ©egiepung ®onïurreng gu macfjen. tBe=

fonberS für SluSflüge unb gefellige Stnläffe gibt
man- Ipm beit >doru:g. SBer uäuiliri) am 2Jton=_

tag mieber „auf ®ed" fein muff, gept am Sonn»
tagabenb gerne früt) unb niept übermübet fc^Ia=

fen. So rüdt bie Stedung beS Sonntags! in
bieten Familien mit ©orliebe in biejenige beS

SldtagabenbS, toeil feber neue ©îorgen unS für
bie SCrbeit frifd) berlangt, unbeïûmmert barum,
ob unS ber borpergepenbe Stag mühe unb abge=

fpannt entließ. So bjärtgt unfer SBopIbefinben
unb bamit unfer gefd^äftlic^er, baS ïjei^t beruf=
licper ©rfolg, ja, eigentlich unfere gange Sebent
füprung bon ber Strt unb Söeife ab, ioie mir ben
Slbenb herbringen.

Sßet in gaplreicfien Vereinen, ®ommiffionen
unb Komitees mitmirït unb obenbrein tagS=
über bem SBeruf nachgehen muff, mirb ungemodt
gum FbealtppuS beS Sic^felBftbergeffenben. 0b
er bamit hilft, bie SBelt um ein 0rtentIein bef=

fer gu geftalten, bleibe batjirigefietCt- FebenfadS
müfften bie Singehörigen biefer 23ereinS= unb
SipungSatpIeten über ihr Familienleben ein
mifftönenbeS Sieblein gu fingen. Staufenb an=
bere aber gehen Stbenb für SIbenb auS unb blei=
ben ihrem fpetm bis ff)ät in bie Stadjt hinein
fern, ohne bagu gegtoungen gu fein, auS F^eum
beSpflidft ober auS eigener SBapI, gum gmeifed
haften Vergnügen. Stun, freie Bürger eineS

freien Staateê leben, toie eS ihnen gefällt.
SSiele 2Jtenfd)en aber, unb bor allem folcpe,

bon benen ba§ ßeben etmaS berlangt, empfinben
bie SBocpenabenbe als ein munberfameS unb
ïoftbareS ©efcpenï, baS ihnen SlüSHang beS

StageS unb ©rüde gum neuen SJcorgen gemährt.
Sie miffen, baff, mer noch sine Heine Siebpaberei
pflegen, mer ein Sud) lefen ober aud) nur an
febem Stag mieber gu fid) felbft ïommen mid, bie

Slbenbftunben für fid) felbft unb feine 2IHer=

näcpften auffparen muff. Sie miffen auch, baff
mancher 2SortragS= unb Sîongertabenb für fie,
bei ädern geiftigen ©eminn, in gemiffem Sinne
both ein feelifcp berlorener Slbenb ift. ©ben,
meil er ben Slngepörigen, gar ben ®inbern unb
unS felbft genommen mürbe.

©er Slbenb foil Stufe fein gmifdfen Stag unb
Stacht, ©emiff, er !ann eS auch bitrdj ein guteS

Bongert, burd) ben ©efuep beS StpeaterS fein,
gang aber nur, menn unfere ©ebanïen fich bon
benen beS Stages loSlöfen. SBir haben ade fepon

bemerït, mie ber Söeg, ben mir gur SIrbeit ma=
then, am Slbenb ein gang anbercS ©efiept geigt
als am Stage, ein biel mürrifcpereS ober ein biet

fröhlicheres, je nach unferer Stimmung, mit
ber mir ben SlrbeitSmeg mieberholen. ©apeim
aber, auf bem ©atïon, im ©arten, in ber Stube
ift adeS gang anberS als beim heden StageS=

licht, ©ie Renaten rüden auS ben SBänben unb
nepmen unS in ihre Dbput. Sie meben mit unS

an frifdjen ©ebanïen; fie berbreitenStide; fie er=

löfen unS bom ïnarrenben ©leidjïlang paftem
ben SebenS; fie rufen ber SJtufiï, bie mir lieben;
fie bermitteln unS ein gutes SBort; fie ber=

mifepen manche Strübung unferer Seele unb Iaf=

fen unS gang gu unS gurüdfinben.
©S gibt Sonberlinge, meldje bie SJtenfcpen

berachten unb meiben, meil fie fagen, fie TE)ät=

ten ihnen ein Fbeat gertrümmert unb SebenS=

poffnungen bon lichten fpöhen heruntergeriffen.
Sie ïonnen nicht bergeffen unb bergeipen unb

44 Cäsar Flaischlen: Der ist mein Freund nicht. — F. K.: Goldne Abendstunde.

Der ist mein Freund nicht..
Der ist mein Freund nicht, der die Sonne

nicht mag.

Die Sonne muh tied haben, wer mein Freund

sein will.
Die Sonne und das Meer
und den Wald überm Strand

und die Wiesen

und die Wolken, die darüber gehn.
in Stille und Sturm!

Doch nicht bloß so, wie man so sagt, man habe

was gern!

Es muh dir sein wie dem Vogel die Freiheit..
es mutz Zu deinem Leben gehören,

es muh ein Stück von dir selber werden

ein Stück deiner Seele,
das du hast

mitten auch in Novemberschauern,
mitten in Mauern,
mitten in Alltags-Gast und -Last!

Die Sonne muh lieb haben, wer mein Freund sein will!
Cäsar Flaischlen. (Heimat und Welt).

Goldne Abendskunde.

Immer mehr beginnt der freie Samstag-
nachmittag und sein Abend dem Sonntag in
gewisser Beziehung Konkurrenz zu machen. Be-
sonders für Ausflüge und gesellige Anlässe gibt
man- ihm den Vorzug.-Wer nämlich am Mon-,
tag wieder „auf Deck" sein muß, geht am Sonn-
tagabend gerne früh und nicht übermüdet schla-

fen. So rückt die Stellung des Sonntags in
vielen Familien mit Vorliebe in diejenige des

Alltagabends, weil jeder neue Morgen uns für
die Arbeit frisch verlangt, unbekümmert darum,
ob uns der vorhergehende Tag müde und abge-

spannt entließ. So hängt unser Wohlbefinden
und damit unser geschäftlicher, das heißt beruf-
licher Erfolg, ja, eigentlich unsere ganze Lebens-
führung von der Art und Weise ab, wie wir den

Abend verbringen.
Wer in zahlreichen Vereinen, Kommissionen

und Komitees mitwirkt und obendrein tags-
über dem Beruf nachgehen muß, wird ungewollt
zum Jdealtypus des Sichselbstvergessenden. Ob
er damit hilft, die Welt um ein Quentlein bes-

ser zu gestalten, bleibe dahingestellt. Jedenfalls
wüßten die Angehörigen dieser Vereins- und
Sitzungsathleten über ihr Familienleben ein
mißtönendes Liedlein zu singen. Tausend an-
dere aber gehen Abend für Abend aus und blei-
ben ihrem Heim bis spät in die Nacht hinein
fern, ohne dazu gezwungen zu fein, aus Freun-
despflicht oder aus eigener Wahl, zum Zweifel-
hasten Vergnügen. Nun, freie Bürger eines

freien Staates leben, wie es ihnen gefällt.
Viele Menschen aber, und vor allem solche,

von denen das Leben etwas verlangt, empfinden
die Wochenabende als ein wundersames und
kostbares Geschenk, das ihnen Allsklang des

Tages und Brücke zum neuen Morgen gewährt.
Sie wissen, daß, wer noch eine kleine Liebhaberei
pflegen, wer ein Buch lesen oder auch nur an
jedem Tag wieder zu sich selbst kommen will, die

Abendstunden für sich selbst und seine Aller-
nächsten aufsparen muß. Sie wissen auch, daß
mancher Vertrags- und Konzertabend für sie,

bei allem geistigen Gewinn, in gewissem Sinne
doch ein seelisch verlorener Abend ist. Eben,
weil er den Angehörigen, gar den Kindern und
uns selbst genommen wurde.

Der Abend soll Stufe sein zwischen Tag und
Nacht. Gewiß, er kann es auch durch ein gutes
Konzert, durch den Besuch des Theaters sein,

ganz aber nur, wenn unsere Gedanken sich von
denen des Tages loslösen. Wir haben alle schon

bemerkt, wie der Weg, den wir zur Arbeit ma-
chen, am Abend ein ganz anderes Gesicht zeigt
als am Tage, ein viel mürrischeres oder ein viel
fröhlicheres, je nach unserer Stimmung, mit
der wir den Arbeitsweg wiederholen. Daheim
aber, auf dem Balkon, im Garten, in der Stube
ist alles ganz anders als beim hellen Tages-
licht. Die Penaten rücken aus den Wänden und
nehmen uns in ihre Obhut. Sie weben mit uns
an frischen Gedanken; sie verbreiten Stille; sie er-
lösen uns vom knarrenden Gleichklang hasten-
den Lebens; sie rufen der Musik, die wir lieben;
sie vermitteln uns ein gutes Wort; sie ver-
wischen manche Trübung unserer Seele und las-

sen uns ganz zu uns zurückfinden.
Es gibt Sonderlinge, welche die Menschen

verachten und meiden, weil sie sagen, sie hät-
ten ihnen ein Ideal zertrümmert und Lebens-

Hoffnungen von lichten Höhen heruntergerissen.
Sie können nicht vergessen und verzeihen und



Säfar gtaifplen: Sïïïeê Seib. — Otto ©gröber: Sie SSoïïftrecïung. 45

finb nipt nur jenen Übeltätern, fonbern ber

gangen SStenfpbeit grant. Strme ®äuge. ©ie

toaren tool]! nie auf ©nttäufpungen gefajgt unb
lebten öietteipt nur gu feïjr ben ÜDtenfpen, gu

natje mit pnen unb lernten nie mit ©efptdeê»
mähten repnen. SSietleipt aber, toenn fie meb)r

ben ftiüen al§ ben lauten ©tunben gelebt, t)ät=

ten fie iïjr ©elpr aup für bie ©pritte beë

©pidfalê gefpärft, bie fo leipt unb leife finb,
baff eê guter ©pen bebarf, um fie gu bernep
men.

®te grage entftep: ©ibt eê eine gorbermtg
nap bem unbefpränften SSerfûgungërept über
bie SIbenbftunbe? £> ja, infofern nipt bringlipe
beruflipe ©rüttbe fie berpnbern. greilip mag
eë bieten fetbftfüdE)±ig erfpehten folpeë gu ber=

langen, ja, bie gorberung battit gu Sgertoanbt=

fpaftê= unb greunbfpaftêftteitigïeiten füpen.
SIber fpliejglip, inaë tut'ê? „paltet mir meine

greunbe bom palfe, bamit ip in mein pmmeü
reip fontrne," jagte, toenn toir nipt irren, ötto
©rid) fortleben. Uttb eê pt ettoaë bamit. SDenit

toiptig ift, bafj toir alltäglip mit unê fefber

gur ^larpit ïontiuen. SBer atê ftitter ©eniefger
beë STbenbë gerne ein ©tünblein ©efetligfeit
fupt, mag eê tun, unb ope ©efap für fip unb
bie gantilie, toenn er feinen ©eliiften ab unb

gu ben frühen Slbenb fpenït. ®ie Sßütge
ber Stürge liegt aup int gujamiuenfein mit
SJtenfpen, mit benen man gerne einmal plau=
bert, mit benen unê greunbfpaft unb getoiffe

Sebenêanfipten berbinben. Siegt eê rtipt biel=

leipt im ©inn unb ©ei'ft ber grau, ab unb gu

foldje ©tunben gît fpaffert, bieunë@etoinn finb.
opte gleipgeitig SBerluft gu bebeuten. ®ie grau
berftep eê fo gut, um anbere beforgt gu fein.
SDenn leitet fie nipt bie unbetoujgte geinpit
ipeë ©mpfinbenê bagtt, bie fbäten Slbenbftum
ben atê ettoaë ^eitigeê gu betrapten, fie ben

ipert unb fip felbft atê unantaftbareê ©ut gu

fpütgen, gu iper geier fr.ifpe 58Iumen in ben

®reiê ber Santpe gu rüden unb pimlip um
alle jette gu bangen, benen ber Särm beë Sageê

gar nop in ben ber Siapt übergebt?... g.

fülles Gcib

Stiles Seib aus trüben Sagen,

üontm, toir motten es begraben!

©entt bop, Penk bop: ein paar SBopen,

Sin paar Sßopen, unb 's mirb roieber

tripling, unb ant Sßeg ber glieöer

tSlüp, unb Sieber über Sieber

Srillern über Sal unb ßöpt,
ltnb bie SQelt mirb roieber fpön!

Unb roontit in Sßinterlagen
Sßir roie bumme Einher, ap,
Uns bas Serg oerängflet pben,

£omm unb lafe es uns begraben

Unb uns keinen Srartt ntep mapeit!
Saf3 uns fröpp feilt unb tapen:
Sin paar SBopen, ein paar Sßopen,

Unb ber SBinler ift gebropen,

Unb 's mirb roieber

gripling unb am Sßeg ber glieöer

Slüp, unb Sieber über Sieber

Subetii über Sat unb ßöp,
Uitb bie Sßelt ift roieber fpön!

(£öfar $latfdjlen.
(2ïuê : Heimat urib SBelt.)

$ie "Sollffrechung*
©üigge öott Otto ©probet.

SSeint erften ÜDtorgeitgrauen betritt matt bie

iQelle, um ben ^Delinquenten gu feinem legten
©ange abgitplen. SDer SJtenfp ift ettoa breifjig
gapre alt, er ift grojj unb ftarïînopig. Patt,
tonnte fagett, er fei fdjöit, toenn feine pige nipt
üerfplagen, feilte bunïlen Slugen nipt liftig,
ftepeiib toirften.

©igentlip ift er inol)l bie riptige ©algenfigttr
unb bop— toie er fo baftep, bie Sinne fplaff,
bie Steine fplotternb, bie ipaare toirr, ben

SJtunb toéit geöffnet unb bie leisten ©efetlfpaf=
ter in feinem Seben ertoartet, liegt in feiner ©r=

fpeinuttg ein SCnïlagenbeê, eilt ©pferartigeê.

©r pt bie Stapt über toeber getobt, nop ben

gelben marfiert, er bat toeber gefplafen, nop
getoapt. iltegungëloë, baê ©efipt in ben auf
beut Sifpe rubenben Slrmeit üergraben, burp=
grübelte er üfiertoeltlip bie ©predenëitapt.

SIrtp nun, auf beut SSege gur Sobeëntafpitte,
benimmt er fip toeber pßienbaft ^op feige.

Slpatbifp läfjt er alleê mit fip gefpelgen, blidt
nur immer ftarr gerabe auê, alê toäre feine
©eele fpoit beut Seibe entflohen unb eile ben

grauenbollen ©reigniffen borauê.
Stur jept, .tote man. ;l)i: padt, gudt ber toarme

ÜDtenfpenleib Irampfbaft gufammen, bie ®obeê=

Cäsar Flaischlen: Alles Leid. — Otto Schröder: Die Vollstreckung. 4S

sind nicht nur jenen Übeltätern, sondern der

ganzen Menschheit gram. Arme Käuze. Sie
waren Wohl nie auf Enttäuschungen gefaßt und
lebten vielleicht nur zu sehr den Menschen, zu
nahe mit ihnen und lernten nie mit Geschickes-

mächten rechnen. Vielleicht aber, wenn sie mehr
den stillen als den lauten Stunden gelebt, hät-
ten sie ihr Gehör auch für die Schritte des

Schicksals geschärft, die so leicht und leise sind,

daß es guter Ohren bedarf, um sie zu verneh-

men.
Die Frage entsteht: Gibt es eine Forderung

nach dem unbeschränkten Verfügungsrecht über
die Abendstunde? O ja, insofern nicht dringliche
berufliche Gründe sie verhindern. Freilich mag
es vielen selbstsüchtig erscheinen solches zu ver-

langen, ja, die Forderung kann zu Verwandt-
schafts- und Freundschaftsstreitigkeiten führen.
Aber schließlich, was tut's? „Haltet mir meine

Freunde vom Halse, damit ich in mein Himmel-
reich komme," sagte, wenn wir nicht irren, Otto
Erich Hartleben. Und es hat etwas damit. Denn

wichtig ist, daß wir alltäglich mit uns selber

zur Klarheit kommen. Wer als stiller Genießer
des Abends gerne ein Stündlein Geselligkeit
sucht, mag es tun, und ohne Gefahr für sich und
die Familie, wenn er seinen Gelüsten ab und

zu den frühen Abend schenkt. Die Würze
der Kürze liegt auch im Zusammensein mit
Menschen, mit denen man gerne einmal plau-
dert, mit denen uns Freundschaft und gewisse

Lebensansichten verbinden. Liegt es nicht viel-
leicht im Sinn und Geist der Frau, ab und zu
solche Stunden zu schaffen, die uns Gewinn sind,

ahne gleichzeitig Verlust zu bedeuten. Die Frau
versteht es so gut, um andere besorgt zu sein.
Denn leitet sie nicht die unbewußte Feinheit
ihres Empfindens dazu, die späten Abendstun-
den. als etwas Heiliges zu betrachten, sie den

ihren und sich selbst als unantastbares Gut zu
schützen, zu ihrer Feier frische Blumen in den

Kreis der Lampe zu rücken und heimlich um
alle jeue zu bangen, denen der Lärm des Tages

gar noch in den der Nacht übergeht?... F. K.

Alles Leid

Alles Leid aus trüben Tagen,

Komm, wir wollen es begraben!

Denk doch, denk doch: ein paar Wochen,

Ein paar Wochen, und 's wird wieder

Frühling, und am Weg der Flieder

Blüht, und Lieder über Lieder

Trillern über Tal und Köhn,
Und die Welt wird wieder schön!

Und womit in Wintertagen
Wir wie dumme Kinder, ach,

Uns das Kerz verängstet haben,

Komm und laß es uns begraben

Und uns keinen Gram mehr machen!

Laß uns fröhlich sein und lachen:

Ein paar Wochen, ein paar Wochen,

Und der Winter ist gebrochen,

Und 's wird wieder

Frühling. und am Weg der Flieder

Blüht, und Lieder über Lieder

Jubeln über Tal und Köhn,
Und die Welt ist wieder schön!

Cäsar Flaischlen.
(Aus: Heimat und Welt.)

Die Vollstreckung.
Skizze von Otto Schröder.

Beim ersten Morgengrauen betritt man die

Zelle, um den Delinquenten zu seinem letzten

Gange abzuholen. Der Mensch ist etwa dreißig
Jahre alt, er ist groß und starkknochig. Man.
könnte sagen, er sei schön, wenn seine Züge nicht
verschlagen, seine dunklen Augen nicht listig,
stechend wirkten.

Eigentlich ist er Wohl die richtige Galgenfigur
und doch— wie er so dasteht, die Arme schlaff,
die Beine schlotternd, die Haare wirr, den

Mund weit geöffnet und die letzten Gesellschaf-

ter in seinem Leben erwartet, liegt in seiner Er-
scheinung ein Anklagendes, ein Opferartiges.

Er hat die Nacht über weder getobt, noch den

Helden markiert, er hat weder geschlafen, noch

gewacht. Regungslos, das Gesicht in den auf
dem Tische ruhenden Armen vergraben, durch-

grübelte er überweltlich die Schreckensnacht.

Auch nun, auf dem Wege zur Todesmaschine,
benimmt er sich weder heldenhaft noch feige.

Apathisch läßt er alles mit sich geschehen, blickt

nur immer starr gerade aus, als wäre seine

Seele schon dem Leibe entflohen und eile den

grauenvollen Ereignissen voraus.
Nur jetzt, .wie man. ihn packt, zuckt der warme

Menschenleib krampfhaft zusammen, die Todes-
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